
Abb . 1. Feierabend. Ölgemälde. 1893 

plaftifch - architektonifchen Ausdrucks erweifen, 
vorausgefett natürlich, daß der Boden zur Auf­
nahme diefer bdonderen Saat reif ift. Behrens' 
Entwicklung war nämlich unterderren in ein neues 
Stadium großer Malerei eingetreten, deren 
eigentlichften Sinn Symmetrie, monumentaler 
Flächenrhythmus , vor allem ausgedrückt in der 
fchönen Linie, bildete. Zu diefem kam noch 
eine künftlerifche Reifegdellfchaft wie die Hart­
lebens, eines Dichters, der, mitten in einer all­
gemeinen Auf!öfung im Naturalismus, reine Be­
geifterung für die edle FormlChönheit bewahrt 
hatte. Die teleologifche Reihe, die bei Behrens 
vom tonigen Genre zum Licht und von dort zur 
Farbe, hier rchon mit einer mehr dekorativen 
Abricht, geführt hatte, wird auf diefer italienirchen 
Reire von 1896 in ihrem neuen, architektonirchen 
Streben beftätigt: Behrens faßte Mut, unter Ab­
lehnung jedes weiteren malerifchen Kompromirres, 
rich zur definitiven Form klar und eindeutig zu 
bekennen. 
2. DIE PERIODE DES DEKORATIVEN UND 
ARCHITEKTONISCHEN. Dieres Bekenntnis 
erfüllt die Bilderferie aller dider Jahre, fchon des 
vorausgehenden und des folgenden Jahres (1895 
bis 1897): «Iris», <' Mutterkuß», "Trauer», "Der 
T raum» feien als die haupträchlichften dider 

Gemälde genannt. Die künlHerifche Neuerung 
befteht darin, daß der Rahmen in feinen ge­
fchni!3ten Ornamenten ftimmungshafte oder fach­
liche Motive des von ihm umgebenen Bildes 
aufnimmt und fo, fehr im Gegenfa!3e zu allem 
lmpreffionismus, nicht das Bild, « dide kleine in 
rich gefchlorrene Welt für rich », gegen das Draußen 
abgrenzt, fondern es mit architektonifchen Mitteln 
über den Raum der ganzen Wand ausbreitet, wie 
das einft die Retabelgemälde der italienifchen 
Renairrance auch getan hatten. Dieren flächigen 
Expanrionscharakterunterftü!3tauch eine rpezififche 
Farbentechnik: Tempera bei den beiden Portraits 
<<Iris» und« Mutterkuß » und die freskoartigen, 
matten Silikatfarben der beiden größeren Bilder 
«T rauer» und «Traum». Alles Anftreben eines 
Tiefeneindrucks ift je!3t aus der Malerei von 
Behrens verfdlwunden, aber ebenlo der Effekt 
der ftarken Spektralfarben um ihrer relbft willen. 
Als Alleinherrrcher erfcheint die rhythmifche, 
durch keine malerifche Nebenabridlt mehr ge­
brochene Linie I) in ihren die Fläche ardlitek­
tonirierenden Möglichkeiten und als Begleitung 

') Daß die Silhouette in allen die[en Bildern wie auch fdlOn 
in manchen vorhergehende" eine wichtige Rolle [pielt, liegt 
d" ihrem Superlativ von linearer ExpreITionskraA. die oe vor 
alle" anderen Anrichten auszeichnet. 
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hierzu ein analog aus dem Sinne des Bildganzen 
abgeleitetes Detailornament: Das rogenannte Iris­
portrait von Frau Lilli Behrens zeigt als Kniertück, 
eine junge Frau in Dreiviertelanricht vor einem 
Grunde natürlich gemalter, hochaufgerchoffener 
Irisblüten ftehen. Der Mantel, der ihr von der 
Schulter herabfällt, hat einen Fond linear 
ltilirierter lrisftengel, und auch der gdchnil)te 
goldene Bildrahmen verwendet den Irisblüten­
kelch in rchablonierter Reihung. Die raum­
rhythmirche Komporition gibt ein nach rechts 
verrchobenes, hohes Dreieck mit einer langfam 
aufftrebenden und einer rchnell herabfallenden 
Seite. Bei dem Bilde «Mutterkur]" ift die renk­
rechte Symmetrieachre dadurch hervorgehoben, 
daß rich die Profilgeftalten der Mutter und des 
Söhnchens ihr im Augenblicke des Kuffes zu­
neigen. Das Motiv der beiden rich einander 
genäherten Köpfe, der zwei tangierenden Kreire, 
findet reine mannigfaltige Wiederholung, in­
dem den Bildhintergrund das Laubwerk eines 
Apfelbaumes mit paarweire zurammenhängenden 
Früchten bildet, indem der in doppelter Rundung 
ausgerchnittene Rahmen die obere Silhouette der 
beiden Köpfe begleitet und außerdem noch in 
einem rchön gd<;hnil)ten Bogenfries weiteres 
Laub und weitere Äpfelpaare aufweift, rachlich 
dides dadurch motivierend, daß reine unteren 
reitlichen Stül)en ganz frei als Baumftämme rtili­
riert rind, rodaß, wenn man ie.nes erfte Bildnis als 
Irisportrait bezeichnet hat, dides richer auch 
reinen Namen «Apfelportrait» verdient. Im 
Gegenra!;e zu diden beiden kleineren Bildniffen, 
bei denen die motivirche Wiederholung eines 
Einzelofl1aments Hauptfaktor ift, errcheinen die 
beiden großen Stücke «T rduer» und «Traum» 
ganz auf Richtungsverhältnirfe, auf ein, durch 
irgendwelche ftrenge Symmetrie gebundenes 
Gleichgewicht von Horizontalen und Vertikalen 
aufgebaut. Die« Trauer» ftellt ein junges Weib 
in rcharfer Profilanridü dar, das in weißem Linnen­
gewande, mit auf die Knie aneinander gelegten 
Armen, daril)t, den Kopf ftark niedergebeugt, ro­
daß die langen rchwarzen Haarflechten, das Gericht 
hdlb verhüllend, bis auf den Si!; herabfallen. Eine 
dichte Reihe kahler Baumftämme des Hintergrunds 
begleiten als nackte Senkrechten dides Zurammen­
gdunkenrein der trauernden Geftalt. Und dls 
Senkrechte wirken dann duch die reitlichen 
Rahmenlei[ren, Doppelpilafter, deren Kapitelle 
rich eigenartig untereinander verfchlingen (Abb.2). 
- Der «Traum» empfängt fein künrtlerifches 
Leben aus der monumentalen Betonung der renk-
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rechten Mitte, die ihm eine bdondere raumbe­
herrrchende Kraft verleiht 1). Ein nackter Jüngling, 
ein Künftler, wie reine Geige in der Rechten zeigt, 
ift in rdnften Schlaf gdunken. Aus feinem Schoße 
rcheint ein jungfräuliches Weib mit emporgewand­
tem Antlil) gen Himmel zu fteigen, in einer von 
dünnem Schleiergdpin[re kaum verhüllten Schön­
heit. - Die äfthetirche Wirkungsrechnung iftäußerft 
durch richtig : der Kontraft der in lebhafter Krüm­
mung daliegenden Profilfigur zu der von ihr über­
rchnittenen, in ungetrübter, einfachrter Senk­
rechten auHchwebenden Facegeftalt, die ihre 
architektonirche Folie nach beiden Richtungen 
hin findet, in den lang gezogenen, ranft hori­
zontalen Wellen des Meerhintergrundes und in 
den gen au rymmetrifch gebildeten Gruppen von 
Baumftämmen rechts und links, deren weniges 
Laub oben das Haupt der Jungfrau kreisförmig 
umgibt, ein nach unten rich öffnendes Rund, dem 
die aus Blumen beftehende Halskette der Frau 
als nach oben offene Ergänzung antwortet 2). 
Zu diden Bildern traten dann gleichzeitig noch 
große Dekorationsftücke in der Malerei nicht an­
gehörigem Material von derselben monumentalen 
Tendenz hinzu: zwei mehrfarbige gravierte 
Bronzepaneele «Frühling und Herbft», eine 
aufblickende und eine herabblickende Frau, als 
aufeinander zu beziehende Pendants, vor Baum­
ftämmen mit einzelnen Blättern, ein Wandteppich, 
der ein ftiliriertes Bild in Stickerei trug, und ein 
keramirches rundes Relief, in einer Art Ädikula 
als Rahmen, «Duftende Roren», ein junges Weib, 
das rich zu einer Rofe herabbeugt, die ihr aus 
dem mit Rorenblüten und -Blättern bedeckten 
Reliefgrunde entgegenweichft, ein Bewegun'gs-

I) Im Darmfl:ädter Haus Behrem erhielt deshalb das Bild als 
Plal) den Zielpunkt der tiefen Adlfe des fefl:lid,en Mufikzimmers, 
und aud, in der jel)igen Villa des Künfl:lers, in Neubabelsberg, 
bildet es den optirdlen Ablchluß der Längs<ld,l'e, die fich durd, 
die ganzen Wohnräume hinzieht. 
' ) Für den heutigen Betrachter liegt es nahe, <m irgend weld,e 
Einflülfe von Marees in diefen Monumentalbildern von Peter 
Belll'em zu denken. Aber taWid,li", war der Name, der heute 
in unfer aller Herzen oder vielleicht mehr noch in allel' Munde 
lebt, noch unentdeckt in dem Münchenei' Künfl:lerkreis, dem 
Behrens <lngehörte. Außerdem erlcheint bei eingehender 
Än<llyfe das Kunlhvollen von Marees 1'0 unähnlich dem von 
Behrem, daß irgend weld,e reale Verwandtrd,aft dod, aus­
gelChlolfen fein muß: Jene einFadlen Richtungsgegenfäl)e und 
Oberlchneidungen der Oefl:alten dienten Marees bekanntlidl 
dazu, den Raum «Iinearperfpektivircll» naro der Tiefe hin zu 
erklären, wie er es denn liebte, ähnlid,e Figuren in ver­
fchiedenen Pldnen feiner Bilder als drittdimenrionale M"ßfl:äbe 
aufzullelIen , während gerade die Behrerurroe Malerei diefer 
Periode, jede Äuflöl"ung der Fläd,e zlIglln[len il'gend eines 
Tiefeneindrucks perhol'l'eszierte, 
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motiv, dds, kompofitionell, durch feine dUS­
eindndergehenden Richtungslinien die Kreisfläche 
überwindet. 
3. DER NEUE LINIENSTIL. Für diere Ent­
wicklungsjdhre von Behrens, 1896 und 1897 :fl der 
Hduptfdche, ilt ebenfo dds Drängen dUS der 
mdlerifchen Mdterie in die kunltgewerbliche 
typifch, wie die Sehnrucht ndch einer mitformdien 
Mitteln bewirkten Architektur der Fläche: Mehr 
noch dh bei den 
mdttfdrbigen Bil­
dern, die doch im­
merhin nochMdle' 
rei Wdren und bei 
den gendnnten de~ 
kordtiven Stücken 
konnte (ich der 
neueLinienltil, der 
dUS der inneren 
Entwicklung des 
Künltlen fo logifch 
hervorgegdngen 

Wdf, in einer An­
zdhl von fehr gros­
sen Fdrbenholz­
rchnitten entfdlten, 
die chronologifch 
den betrdchteten 
Bildern pdrdllel 
gehen und deren 
wichtiglte find: 
« T dnnenwdld », 

«Sturm» (Abbil­
dung3),<.T rockene 
Blumen», «Sieg», 

die dekordtivli. Linie, die Domindnte in diefen 
fämtlichen Holzfchnitten, dbgrenzt. Und der 
dekordtiven Linie wird dUch dlle Wirklichkeit, 
die fdchlichen Zultände wie die Bewegungs­
vorgänge , untergeordnet : In dem Holzfchnitte 
«Sturm» fchwebt l"chräg im Vordergrunde ein 
riefiger Adler mit gewdltig dusgebreiteten Fitti­
chen. Unter ihm rollen die Meereswellen in der­
reiben Richtung, die dUch von den großen runden 

Sturmwolken, von 
den vom Winde 
gepeitfchten Kie­
fern dm Strdnde 

dufgenommen 
wird, ein dynd­
mifches Motiv, dm 
fo,gleichfdm in der 
gdnzen Orche­
Itrierung, durch­
geführt erfcheint. 
Ähnliche Bewe­
gungslinien herr­
fchen in dem nur 
im Ton gehdltenen 
B1dtte «Sieg» vor, 
wo ein muskulöfer 
Jüngling eine weit 
züngelnde Fdckel 
durch dds Ge­
brdufe mächtig fich 

«Der Kuß», 
«Schmetterlinge». 
Jdpdn hdtte den 

Abb.2. Trauer. Dekoratives Gemälde in Silikatpall:ellfarben. 1897 

überltürzender 
Wellen mit hoch 
erhobenem Arme 
vorwärts trägt. -
Eine Algrdphie 
«W dldltrom» ver­
dnfchdulichtin ähn­
lichenLinienrhyth­

modernen Künltlern dller Länder dds neue Mittel 
des linedren Ausdrucks dn die Hdnd gegeben und 
hdtte den ungeheuerlten Beifdll gefunden. Aber 
WdS Behrens mit reinen Holzfchnittblättern von 
übergroßem Formdt dnltrebte, Wdr dds Gegenteil 
von dllem Jdpdnifchen. An Stelle jener impreffio­
niltifchen Flüchtigkeit und geiltreichen Momen­
tdnität, die jede redle Jllufion durch einen 
unendlich rdffinierten Vortrdg künltlerifch möglich 
mdcht, fuchte er die monumentdie, dduernde 
Wirkung des ruhigen Mofdiks, des Itillen Fresko, 
des koloriltifch gedämpften Gobelins in diefen 
Blättern. Die Fdrbe dis funkelnder SeIbItzweck 
ilt zurückgetreten und befchränkt fich völlig duf 
die Angdbe der Tonwerte der Flächen, welche 

men die Symphonie des fchäumenden W d([en und 
der fich ddrüber neigenden, rdufchenden Bäume. 
Andere Blätter ziehen wieder ihre Wirkung dUS 
der beherrfchenden Symmetriedchfe. Auf einem 
der inniglten «Trockene Blumen» beugt fich ein 
gdnz von vorne gefehenes dltes Mütterchen, 
mit fürforglich gdpreizten Händen Erinnerung 
fuchend, über eine Ldde mit herdusquellenden 
Blumen, und Blumenblätter füllen dUch in 
flächiger Stilifierung die oberen Zwickel des 
Grundes dUS. Auf dem Bldtt «Schmetterlinge» 
ordnen fich in konzentrifchen Ellipfen große 
Seerorenblätter 11m eine weiße Seerofenblüte ; 
zwei in die Didgondle geItelIte fchöne Fdlter 
fchweben über diefem kleinen Teich, den, in 
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